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Beſtrofter Küpſtlrttroh. 


Guadagni glänzte als Sänger in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, und 
entzlickte ganz Italien durch den Zauber 
ſeiner Stimme. Er vereinigte in ſich 
mehrere ſchbue Talente, er war Sänger, 
Schauſpieler und Deklamator; aber ſein 


unerträglicher Hochmuth, feine unbegraͤnzte 


und leckerhafte Eßbegierde und ſeine Pracht⸗ 
liebe, die nur einem Fuͤrſten zukam, zogen 
ihm manche Unannehmlichkeiten und Kraͤn⸗ 
kungen zu. — Philipp, Herzog von 
Parma, in deſſen Hauptſtadt ſich Gu a⸗ 
dagni damals aufhielt, ſah ſich einſt ver⸗ 
anlaßt, ihn wegen pflichtwidrigen Unar⸗ 
ten grade mit Hülfe ſeiner eignen Untu⸗ 
genden zu beſtrafen. 

Guadagni fang nämlich auf dem 
Operutheater zu Parma mit dem ausge⸗ 
zeichneteſten Beifalle, weshalb ihn Herzog 


Philipp eben auf ein Jahr länger en⸗ 


Ratibor, den 4. September 1822. i 
Bauen 


gagirt hatte, als der eigenfinnige Säu: 
ger, unter dem Vorwande eines Uebel⸗ 
befindens, in Geſang und Spiel ſo nach⸗ 


Käfig mit einmal ward, daß dieſer plöͤtz⸗ 


liche Wechſel ſowohl dem Hofe, als dem 
Publikum fo ſehr auffiel, daß der Herzog 
ihn zu ſich beſcheiden ließ, um dem Saͤn⸗ 


ger, den er doch ſo theuer bezahlen mußte, 


wegen dieſer Vernachlaͤßigung in feinen 
Kunſtleiſtungen um fo mehr Vorwürfe zu 
machen, da ſich grade zu derſelben Zeit 
au Philipps Hofe zwei franzöſiſche Prin⸗ 
zen befanden, denen der Herzog die au⸗ 
ßerordentlichen Talente des Sängers an⸗ 
geprieſen und ihnen manchen Genuß der⸗ 
ſelben verheißen hatte. Guadagni ent- 
ſchuldigte ſich, indem er Halsſchmerzen 


vorſchützte, verſprach jedoch, nach einigen 


Tagen, während welcher er Ruhe und 
Pflege wuͤnſche, Beſſeres zu leiſten. Phi⸗ 
lipp bewilligte ihm ſeinen Leibarzt. Al⸗ 


lein nach Verlauf der Friſt ſang G — 


. 
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um nichts beffer, denn er hatte ſich vor⸗ 
genommen, jenen beiden Großen des fran⸗ 


zo ſiſchen Hofes den Genuß ſeiner Talente 
durchaus, und aus dem Grunde zu ent⸗ 


ziehen, weil fie ſich über feinen Kaſtra⸗ 
tenſtand und feine Prachtliebe Spöttereien 
erlaubt hatten. Der Herzog drang noch⸗ 
mals in ihn, aber G — nahm die, zur 


Zeit herrſchende Kälte zum Vorwande, 


— 


welche ihn, wie er ſagte, ſeiner Stimme 
beraube, fo wie er die Bühne betrete, es 
ſey ihm daher unmöglich, fo lange dieſes 
Hinderniß beſtehe, den Wuͤnſchen des Her⸗ 
zogs zu genügen, 

Unter dieſen Umſtänden blieb der Lang⸗ 
muth des getaͤuſchten Fuͤrſten allerdings 
nichts übrig, als in einem geheizten Saale 
ſeines Palais ein Konzert zu veranſtalten, 
in welchem G — fingen ſollte. Als die⸗ 
ſer aber erfahren, daß die fremden Gaſte 


des Herzogs zugegen ſeyn würden, ging 


er am Tage des Konzerts auf die Jagd, 


und kehrte erſt den folgenden Morgen zu⸗ 


ruck. Ja, er ging in feiner Keckheit fo 
weit, ſich bei dem Herzog mit dem Vor⸗ 
wand entſchuldigen zu wollen, er habe 
am Abend des vorigen Tages nicht mehr 
in die Stadt herein gekonnt, und die 
Thore derſelben ſchon gefchleffen gefun⸗ 


den. Der Herzog, höchft entrüſtet, ließ 


G— ins Gefaͤngniß bringen, und befahl, 
ihm acht Tage lang keine andere Nahrung 


als Waſſer und Brodt zu reichen. Das 


— 


hatte der widerſpenſtige Saͤnger nicht er⸗ 
wartet! und fein gekraͤnkter Hochmuth 
brachte ihn der Verzweiflung nahe. In 
ſeinem Unmuth bat er alle, die ihn be⸗ 
ſuchten, um ihre Fuͤrſprache bei dem Her⸗ 
zog, aber dieſer ſchien unerbittlich zu ſeyn. 


Am ſechſten Tage von G — Gefangen⸗ 


ſchaft oͤffnete ſich ganz unerwartet um die 
Mittagsſtunde die Thuͤre feines Zimmers, 
und mehrere Bedienten, beladen mit den 
köſtlichſten Speifen und Weinen, erſchie⸗ 
nen in Begleitung eines Offiziers, an: 
geblich beſtimmt, bei den bevorſtehenden 
Mahle G — Geſellſchaft zu leiſten. — 
„Aha!“ — dachte G — frohlockend — 
„uun will mich der Herzog verſbhnen!“ — 
Faſt außer ſich vor Freude, wollte er un⸗ 
geſaͤumt uber die lockenden Speiſen hers 
fallen. Wie groß war aber ſein Erſtau⸗ 


nen und fein Aerzer, als der fremde Gaſt | 


mit der Erklarung ihn davon abhielt: des 
Herzogs Befehl ſey, daß er ihn bedienen 
ſolle, doch jedesmal nur, nachdem G — 
zuvor eine Arie würde geſungen haben. 
„Wie in aller Welt!“ — rief dieſer Ars 
gerlich aus, — „wie ſoll ich jetzt fingen 
konnen, da ich ſeit ſechs Tagen nichts 
als Brod und Waſſer genoſſen habe!“ — 
„Da kann ich nicht helfen,“ antwortete 


der Offizier, „ich bin kein Freund der 


Muſik, allein den Befehl des Herzogs 


muß ich nun einmal vollziehen. Sie wer⸗ 


den ſich daher bequemen muͤſſen, zu ſin⸗ 
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gen, um zu effen, oder nicht zu fingen 
und — nicht zu eſſen.“ — „Der Hen⸗ 
ker auch!“ rief G — aus, und ſein hun⸗ 
geriger Magen und der Geruch aller vor 


ihm duftenden Speiſen vermochten ihn a 


endlich zum boͤſen Spiele gute Miene zu 
machen. Et fang einige Takte und aß 
mit Heißhunger; fo oft er aber von eis 
nem andern Gerichte oder einem andern 
Wein zu haben wänfchte, mußte der Ges 
plagte wiederum fingen, wie ungern er 
ſich auch dazu bequemen mochte. Als 
aber bei dem Nachtiſche der Offizier mit 


der Verſicherung aufbrach, daß er nun⸗ 


mehr eines dringenden Geſchaͤfts wegen, 
ſeinen Gaſt verlaſſen muͤſſe, da ſprach 
G—: „bleiben Sie doch einige Augen⸗ 
blicke; wir trinken vorher noch ein Glas 
Champagner, dann Kaffee und Liqueur!“ — 
„Thut mir in der That ſehr leid, daß ich die 
Ehre Ihrer Geſellſchaft nicht langer ges 
nießen kann,“ antwortete der Offizier im 
barſchen Tone, — „mich ruft mein Amt 
jetzt auf den Richtplatz, dort harren meis 
ner vier Mifferhäter, die ich ſogleich auf⸗ 


knüpfen muß.“ — G — fuhr vor Schre⸗ 


cken von ſeinem Stuhle auf, und das 
Glas entfiel ſeinen Haͤnden. „Wie, was?“ 
rief er aus, „Sie wären —? — „Der 
Nachrichter, mein Herr, Ihnen zu dienen. 
Vor dem Herzog und feines Gleichen ha⸗ 
ben Sie nicht ſingen wollen; aber vor 
den Henker von Parma haben Sie Ihre 
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Stimme ertoͤnen laſſen. So gehts! wer 
das Beſſere nicht will, muß zuletzt das 
Schlimmſte wollen. Leben Sie wohl, ich 
gehe meine vier Spitzbuben zu expediren.“ 

Aus dem Gefaͤngniſſe wurde G 
aus der Stadt gebracht, und ihm die 
Welſung ertheilt, das Gebiet von Parma 


auf immer zu meiden. 
EZ L. Bonafont. 


Der Ausleger ſeiner eigenen Worte. 

Ein Schotte berlor ein unbedeutendes 
Amt, welches er in London bekleidet hatte. 
„Das ſoll mehr als 500 Meuſchen 
das Leben koſten!“ — fo ſprach er 
drohend, als er aus der Gerichts ſtube ging, 
in welcher man ihm ſeine Entſetzung ange⸗ 
kuͤndigt hat te. : 

Die bedenkliche Aeußerung des Schot⸗ 
ten wurde der Polizei gemeldet, die ihn ſo⸗ 
gleich gefaͤnglich einziehen ließ. Auch er 
geſtand auf Befragen ein, ſich dieſer Worte 
bedient zu haben; aber deswegen ſey ihm 
durchaus keine Drohung in den Sinn ge⸗ 
kommen, ſondern er habe nur gemeint: 

„Weil er ein gelernter Mediziner fey, — 
ſein Metier aber ſeit lange nicht getrieben 
habe, — durch dieſen Unfall aber es wieder 
zu treiben gezwungen werde; ſo könnte es 
leicht möglich ſeyn, daß 500 Menſchen das 
Leben daruber würden hergeben muͤſſen.“ 

(Merkur.) 
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Subhaſtations = Patent. 


Behufs der angetragenen Erbtheilung 
3 wir hierdurch, die den Simon 
a ck ſchen Erben gehörige, sub Nro. 101 
zu Plauia gelegene, auf 400 Rthl. Cour. 
gerichtlich gewuͤrdigte Gaͤrtnerſtelle, ſetzen 


einen einzigen, mithin peremtoriſchen Bier . 


tungs⸗Termin in unſerm Seſſions⸗ Saale 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗ Aſſeſſor 
Kretſchmer auf den taten Octo⸗ 
ber 1822 früh um 9 Uhr feſt, und las 
den Kaufkuſtige hierdurch zur Abgabe ihrer 
Gebote mit dem Bemerken ein, daß dem 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden dieſe Stelle nach 
eingeholter Genehmigung der Intereſſeuten 
zugeſchlagen werden wird. 
Ratibor, den 1. Auguſt 1822. 


Königl. Stadtgericht zu Ratibor. 


Anzeige. 

Im ebemaligen Stephan ſchen Hauſe 
auf der Juugfern⸗Gaſſe, iſt bei mir eine 
Wohnung parterre, beſtehend aus 3 Stu⸗ 
ben, Küche, Keller, Boden und Holzre⸗ 
miſe, fo wie eine geräumige Stube ein 
Stock hoch, nebſt Küche, vom ı ften Det os 
ber c. eutweder einzeln, oder im Zuſam⸗ 
menhang zu vermiethen, 

Ratibor, den 1. September 1822. 


Feykiſch. 


An z eig e. 
Der in Nr. 64 d. Blatt. angezeigte 
Ring iſt gefunden und dem Eigenthuͤmer 
wieder zugeſtellt worden. 


Die Redaktion. 


——— 
Die Inſertions ⸗Gebuͤhren betragen 8 Dr. Cour. pre Spalten» Zeile. 


a ie 
Das Dominium Bladen, Leobſchützer 
Kreiſes, hat eine ganz neue kupferne Braus 
pfaune zu verkaufen, worüber das Nähere 
in loco Bladen oder bei der Redaktion zu 
erfahren iſt. 


A neige. 
Unterzeichneter iſt 
und Garten en A 
zu verpachten. Kauf = oder Pachtluſtige 
belieben ſich deshalb bei demſelben zu 
melden. 
Altendorf bei Ratibor, d. 8. Auguſt 1822. 


Przibelius sen. 


Anzeige 
„ Einem Hochzuverehrenden Publifo zei 
ich hiermit ganz ergebeuft an, Na dee 
Schnittwaaren⸗Handlung gegenwärtig in 
das Haus des Herrn Mühiſtrom auf dem 
Ringe verlegt habe. 
Ratibor, den 28. Auguſt 1822, 


J. M. Aufrecht. 


Anzeige. 
In dem ehemaligen Nathan Levy⸗ 


zu vermiethen, und Termino Michaelis die⸗ 
ſes Jahres zu beziehen. Das Naͤhere iſt 
bei dem Deſtillateur Simon Weiß auf 
der Herzogl. Schloß ⸗Arrende zu erfahren. 
Ratibor, den 30. Auguſt 1822, 


Simon Weiß. 


ſchen Hauſe in Brunnek, ſind mehrere Logis b 


